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	INTERFERENZ

	Kapitel 1

	Colonel Daniel Peters lebte noch, als sie ihn zurückholten.

	Nicht lange.
Aber lange genug, um Professor John Novak ein Bild ins Gedächtnis zu brennen, das ihn von diesem Augenblick an nicht mehr loslassen sollte.

	Das unterirdische Testgelände in der Wüste Nevadas war auf absolute Kontrolle ausgelegt. Jeder Gang, jede Schleuse, jede Konsole, jedes Licht folgte einer Logik, die keine Überraschungen duldete. Luftdruck, Temperatur, Energiezufuhr, Notfallprotokolle – alles war berechnet, abgesichert, redundanzgesichert. Der Ort war gebaut worden, um Risiken zu bändigen, bevor sie entstehen konnten.

	Und doch stand Novak in jener Nacht im grellen Licht des Versuchslabors und sah zu, wie ein Mann starb.

	Peters lag auf dem metallenen Podest der Rückholplattform, den Oberkörper halb aufgerichtet, die Finger seiner linken Hand verkrampft, als hielte er sich an etwas fest, das niemand sehen konnte. Zwei Sanitäter waren über ihn gebeugt, während ein dritter die Werte auf dem tragbaren Monitor kontrollierte. Die Herzfrequenz sprang in unregelmäßigen Zacken, raste, brach ab, fing sich wieder, nur um im nächsten Moment erneut ins Chaos zu stürzen.

	„Colonel Peters, hören Sie mich? Colonel?“

	Keine Antwort.

	Sein Gesicht war aschfahl. Auf Stirn und Schläfen glänzte Schweiß, obwohl die Temperatur im Raum konstant niedrig gehalten wurde. Die Adern an seinem Hals traten hervor. Seine Lippen bewegten sich, als wolle er etwas sagen, aber es kam nur ein heiseres, feuchtes Ringen nach Luft.

	Novak stand keine zwei Meter entfernt und spürte, wie ihm das Blut aus dem Gesicht wich.

	„Was ist mit ihm?“, fragte er.

	Die Ärztin hob den Blick nicht. „Kreislaufkollaps. Wahrscheinlich massiver Stressschock. Herzrhythmus völlig instabil.“

	„Stabilisieren Sie ihn.“

	Es war kein Befehl, eher ein Reflex. Ein Satz gegen die Ohnmacht.

	Die Ärztin reagierte nicht darauf. „Drei Milligramm jetzt. Defi bereithalten.“

	Peters’ Rücken spannte sich plötzlich durch. Sein ganzer Körper krümmte sich in einem harten, unnatürlichen Ruck. Der Monitor gab einen hohen, schrillen Ton von sich, dann wieder hektisches Piepen. Einer der Sanitäter drückte ihn zurück auf die Liege. Ein anderer riss die Uniformjacke auf.

	Novak bemerkte erst jetzt, dass Peters’ rechte Hand fest geschlossen war.

	So fest, dass sich die Knöchel weiß unter der Haut abhoben.

	„Colonel!“, sagte die Ärztin scharf. „Bleiben Sie bei uns!“

	Peters’ Augen flatterten auf.

	Für einen einzigen Augenblick waren sie klar.

	Er sah an den Menschen vor sich vorbei, direkt zu Novak, als erkenne er ihn unter all dem Licht, den Stimmen und dem Dröhnen der Geräte sofort. Seine Lippen bewegten sich erneut. Diesmal glaubte Novak, ein Wort zu hören. Oder zwei. Er war sich später nie sicher, ob es wirklich Sprache gewesen war oder nur die verzweifelte Bewegung eines sterbenden Körpers.

	Es klang wie: „Berlin.“

	Dann zuckte Peters ein letztes Mal. Der Ausschlag auf dem Monitor brach in eine unruhige Linie, stolperte, glättete sich für eine halbe Sekunde – und wurde zu einem durchgehenden Ton.

	Die Ärztin begann sofort mit der Reanimation. Druckpunktmassage. Defibrillator. Kommandos. Zahlen. Medikamente.

	Novak nahm das alles nur wie durch Nebel wahr.

	Sein Blick blieb auf Peters’ Gesicht gerichtet, auf die offenstehenden Augen, in denen noch wenige Sekunden zuvor etwas gelegen hatte, das fast wie Warnung ausgesehen hatte.

	Oder Erkenntnis.

	Nach drei Minuten trat die Ärztin zurück.

	Niemand sagte zuerst etwas.

	Dann hob sie langsam den Kopf und sah zu Novak hinüber. Ihre Stimme war ruhig, professionell, tonlos von zu vielen ähnlichen Momenten.

	„Todeszeitpunkt null zwei Uhr siebzehn.“

	Das Summen der Anlagen lief weiter.

	Lichter blinkten. Kühlsysteme arbeiteten. Irgendwo klickte ein Relais. Das Labor blieb vollkommen funktionstüchtig, als hätte es nicht eben einen Menschen verschlungen und wieder ausgespuckt.

	Novak bewegte sich erst, als zwei Männer aus der Sicherheitsmedizin den Körper abdecken wollten.

	„Warten Sie“, sagte er.

	Die Ärztin sah ihn an. „Professor?“

	Er trat an die Liege.

	„Seine Hand.“

	„Was ist damit?“

	„Er hält etwas fest.“

	Die Ärztin warf einen kurzen Blick auf die verkrampfte rechte Faust. „Postmortale Muskelspannung. Das kann—“

	„Öffnen Sie sie.“

	Sie musterte ihn für einen Moment. Dann nickte sie einem Sanitäter zu.

	Es war nicht leicht. Peters’ Finger waren so fest um den Gegenstand geschlossen, dass der Mann Kraft aufwenden musste, um sie nacheinander zu lösen. Die Bewegung wirkte fast brutal. Schließlich rollte etwas aus der Handfläche auf das weiße Tuch über Peters’ Brust.

	Ein Stofffetzen.

	Nicht größer als zwei Fingerbreit. Dunkel, verschmutzt, an einer Seite ausgefranst. Auf den ersten Blick sah es aus wie ein bedeutungsloser Rest alter Uniformwolle. Dann beugte Novak sich näher hinunter und sah die Stickerei.

	Ein kleines Zeichen.

	Beschädigt. Unvollständig. Die Form war schwer zu deuten. Es konnte der griechische Buchstabe Delta sein, klein und schmal ausgeführt. Es konnte aber auch etwas anderes sein – eine geschwungene Linie, fast wie eine Schlange, die sich aufrichtete. Darunter, noch halb lesbar trotz Brandspuren und gerissener Fäden, stand in hellerer Stickerei ein einziges Wort:

	BERLIN

	Für einen Moment sagte niemand etwas.

	Die Ärztin nahm den Fetzen mit einer Pinzette auf. „Das hatte er bei sich?“

	„Offensichtlich.“

	„Das war vor dem Versuch nicht an seiner Uniform.“

	„Das weiß ich.“

	Sie sah den Stoff prüfend an. „Dann hat er es dort aufgenommen.“

	Novak richtete sich langsam auf.

	Dort.

	Ein Wort, das im Raum hängenblieb, als hätte es mehr Gewicht als jedes Messprotokoll. Denn niemand in diesem Labor konnte mit letzter Sicherheit sagen, wo genau „dort“ gewesen war. Peters war in ein Ziel geschickt worden, das auf theoretischen Berechnungen beruhte, auf Wahrscheinlichkeitsfenstern und historischen Referenzpunkten, nicht auf Gewissheiten. Ein Vorwärtssprung sollte es werden.  Diesmal war das Fenster anders gesetzt worden. Nicht weit. Nur so weit, wie Novak es unter extremen Vorbehalten noch vertreten konnte. Knappe 20 Jahre.

	Und jetzt lag ein toter Offizier auf einer Liege und hielt Stoff in der Hand, der dort nie hätte sein dürfen.

	„Materialanalyse sofort“, sagte Novak.

	Die Ärztin nickte.

	„Und die Kamera.“

	„Wird bereits ausgelesen.“

	Novak sah ein letztes Mal auf Peters. Dann trat er zurück.

	Er hätte etwas sagen sollen. Etwas über Pflichterfüllung, über Mut, über Opfer. Aber alle Sätze, die ihm einfielen, wirkten plötzlich billig gegen die Härte des Raumes, gegen den durchgehenden Ton, der noch in seinem Kopf nachhallte, obwohl der Monitor längst ausgeschaltet worden war.

	Er brachte kein Wort heraus.

	

	Der Auswertungsraum lag zwei Schleusen weiter im inneren Forschungsring. Keine Fenster. Graue Wände. Drei gesicherte Terminals, ein großer Hauptbildschirm, schallgedämmte Decke. Hier wurden Rohdaten verarbeitet, bevor sie in irgendeinen offiziellen Bericht gelangten. Normalerweise war der Raum Novak ein Ort der Konzentration gewesen. Heute wirkte er wie ein Verhörzimmer.

	Auf dem mittleren Tisch lag der Stofffetzen inzwischen in einer transparenten Beweishülle. Neben ihm standen erste vorläufige Analysewerte auf einem Tablet.

	Novak las sie zweimal.

	Wollmischgewebe. Alterungsstruktur signifikant. Farbstoffe und Faserbindung konsistent mit militärischer Fertigung früher Mitte des 20. Jahrhunderts. Vorläufige Einordnung: ca. 1942–1945.

	Er legte das Tablet wieder hin.

	„Sind Sie sicher?“, fragte er den Labortechniker.

	Der Mann, ein schmaler Endvierziger mit randloser Brille und nervösen Händen, nickte. „Vorläufig, ja. Das ist keine moderne Replik. Zumindest sieht es nicht so aus. Die Faserschäden, die Oxidationsspuren, der Abrieb – das passt nicht zu etwas Neuem.“

	„Und das Symbol?“

	„Zu beschädigt für eine eindeutige Zuordnung. Wir versuchen gerade eine Bildrekonstruktion.“

	Der Techniker tippte auf seiner Konsole, und auf dem großen Bildschirm erschien die vergrößerte Stickerei. Die Konturen flimmerten. Ein Teil des Zeichens fehlte. Die Software legte mögliche Ergänzungen darüber.

	Ein kleines Delta.
Eine geschwungene Linie.
Etwas, das mit etwas Fantasie tatsächlich an eine aufgerichtete Schlange erinnerte.

	Darunter das Wort BERLIN, klarer als zuvor.

	„Ein Bataillonsemblem?“, fragte Novak.

	Der Techniker zuckte mit den Schultern. „Oder eine Abteilungskennung. Oder ein internes Zeichen. Militärisch wirkt es jedenfalls.“

	Novak sagte nichts.

	Er wusste nur, dass der Fetzen eine Realität in den Raum gezerrt hatte, die er selbst noch nicht ganz anzusehen wagte.

	„Die Kamera ist bereit“, sagte jemand hinter ihm.

	Novak drehte sich um.

	Auf der anderen Seite des Raums stand Lieutenant Harris von der Sicherheitsauswertung. In der Hand hielt er ein versiegeltes Speichermodul.

	„Wie viel Material?“, fragte Novak.

	„Zehn Sekunden brauchbar. Danach Abbruch. Wahrscheinlich durch physischen Kollaps oder den Rückholeffekt.“

	„Ton?“

	„Teilweise. Stark übersteuert.“

	Novak nickte einmal. „Abspielen.“

	Das Licht im Raum wurde automatisch gedimmt.

	Für einen Sekundenbruchteil zeigte der Bildschirm nur Störmuster, digitale Artefakte, flimmerndes Grau. Dann fing sich das Bild.

	Es war verwackelt. Unscharf. Der Blickwinkel lag leicht schräg, vermutlich an Peters’ Brust- oder Helmhalterung befestigt. Am Rand knisterten Interferenzen. Die ersten beiden Sekunden waren kaum mehr als hektische Bewegung und ein mühsames Atmen.

	Dann stabilisierte sich das Bild.

	Novak trat unwillkürlich einen Schritt näher.

	Im Hintergrund erhob sich eine Stadt.

	Oder das, was von ihr übrig war.

	Zerbrochene Fassaden. Rauch. Mauerreste. Eine breite Straße, die im Schutt endete. Eine Ruine, deren Silhouette an ausgebrannte Verwaltungsbauten erinnerte. Über allem lag ein fahles, staubiges Licht, als sei der Himmel selbst vom Krieg verschmutzt. Nichts darin war eindeutig genug, um sofort eine Stadt zu benennen – und doch lag in der Szene etwas europäisch Dichtes, Altes, Zerschlagenes.

	Im Vordergrund stand eine halb zerstörte Bunkeranlage.

	Betonwände, aufgerissen wie Knochen. Metallstreben ragten aus Schutt und geborstenen Deckenplatten. Der Eingang war teilweise eingestürzt. Rauch oder Staub zog in dünnen Fäden daraus hervor.

	Und davor lagen drei Soldaten.

	Tot.

	Das Bild sprang kurz, als Peters sich bewegte. Einer der Körper trug eine dunkle Uniform. Einer lag mit dem Gesicht nach unten in Trümmern. Beim dritten war der Oberkörper an eine zerborstene Mauer gesunken. Für nicht mehr als eine Sekunde wurde ein Ärmel sichtbar.

	Ein Abzeichen.

	Peters stolperte näher heran. Sein Atem ging schwerer. Man hörte ein Kratzen, als würde der Mikrofonkanal an Stoff reiben. Dann sah man, wie seine Hand ins Bild kam, nach dem Ärmel griff und mit einem harten Ruck daran zog.

	Das Video schwankte heftig.

	Ein Stück Stoff riss ab.

	Genau in diesem Moment wurde das Bild für eine halbe Sekunde klarer, fast als richte Peters den Oberkörper auf. Novak sah die Uniformfarbe, das aufgestickte Zeichen, das darunterliegende Wort – undeutlich, aber erkennbar genug, um jede vernünftige Ausflucht unmöglich zu machen.

	Dann veränderte sich Peters’ Atmung.

	Was eben noch angestrengt gewesen war, wurde zu unmittelbarer Not. Ein scharfes Einziehen von Luft. Noch eines. Dann ein würgendes, trockenes Geräusch. Die Kamera sackte nach unten, fing für einen Augenblick nur Schutt und den reglosen Stiefel eines Toten ein.

	Das letzte Bild zeigte Himmel.

	Grau. Voller Staub. Irgendwo vibrierte dumpf ein ferner Einschlag.

	Dann endete die Aufnahme.

	Das Licht im Auswertungsraum ging wieder an.

	Niemand sprach.

	Harris räusperte sich als Erster. „Das ist alles.“

	Novak stand regungslos da.

	Er hatte sich auf vieles vorbereitet, seit das Projekt begonnen hatte. Auf technische Rückschläge. Auf politische Widerstände. Auf moralische Debatten. Selbst auf Tote, so sehr ihn dieser Gedanke immer angewidert hatte. Aber nicht auf das hier.

	Nicht auf zehn Sekunden, die mehr Fragen enthielten als Monate wissenschaftlicher Arbeit beantworten konnten.

	„Noch einmal“, sagte er.

	Harris sah ihn kurz an und startete die Aufnahme erneut.

	Diesmal achtete Novak nicht auf die Stadt. Nicht auf den Bunker. Nicht einmal zuerst auf die Toten. Er fixierte Peters’ Verhalten.

	Kein panisches Umherschwenken. Kein zielloses Rennen. Peters sah etwas und entschied sich in Sekundenbruchteilen für eine Handlung. Er ging direkt zu dem Soldaten. Riss das Abzeichen ab. Nicht die Waffe, nicht Dokumente, nicht Ausrüstung. Das Abzeichen.

	Beweis.

	Er wusste also, dass er vielleicht nichts anderes würde mitbringen können.

	Als die Aufnahme ein zweites Mal endete, atmete Novak langsam aus.

	„Alle raus“, sagte er.

	Harris runzelte die Stirn. „Sir?“

	„Alle. Sofort.“

	Der Techniker und Harris warfen sich einen Blick zu, widersprachen aber nicht. Eine halbe Minute später war Novak allein im Raum.

	Er trat an den Tisch und nahm die Beweishülle in die Hand.

	BERLIN.

	Das Wort wirkte plötzlich schwerer als der Stoff selbst.

	Wenn das Video echt war – und im Moment gab es keinen Hinweis, dass es manipuliert worden war –, dann hatte Peters für einige Sekunden einen Ort betreten, der wie ein Kriegsgebiet aussah. Einen Ort, der unmöglich da sein durfte und gleichzeitig auf unerträgliche Weise real wirkte.

	Berlin.

	1940er-Jahre?

	Der Gedanke war zu groß, um ihn direkt zuzulassen. Novak setzte die Hülle wieder ab und zwang sich in eine nüchternere Richtung. Vielleicht war das Bild falsch interpretiert. Vielleicht war „Berlin“ ein Name, eine Tarnung, eine interne Kennzeichnung. Vielleicht war das Symbol Teil einer unbekannten Einheit. Vielleicht war alles anders.

	Und doch.

	Peters hatte in seinen letzten klaren Sekunden dieses Wort gesagt. Oder Novak hatte es hören wollen. Beides war möglich. Beides war gefährlich.

	Er wusste nur eines mit völliger Sicherheit:

	Das konnte nicht in der Anlage bleiben. Nicht als bloßer interner Bericht. Nicht zwischen Sicherheitsvermerken und Laborprotokollen. Was er da gesehen hatte, war politisch, historisch und militärisch explosiv.

	Er griff nach dem Tischtelefon, hielt aber inne.

	Nicht diesen Weg.

	Er dachte einen Moment nach, dann verließ er den Raum und ging den Korridor hinunter in sein Büro. Es war schlicht eingerichtet, beinahe asketisch. Ein Schreibtisch, zwei Sessel, verschlossene Aktenschränke, ein Wandterminal. Auf der linken Ecke des Schreibtischs lag ein sauber geordneter Stapel Aktenmappen, den Sonja Fargas bei ihrer letzten Anwesenheit dort hingelegt hatte. Sie arbeitete seit einigen Wochen meist in Washington, kam aber regelmäßig nach Nevada, wenn ein Versuch oder eine Sitzung es erforderte. Im Gegensatz zu vielen Assistentinnen in Regierungsnähe hatte sie nie versucht, im Hintergrund zu verschwinden. Sie war zu präzise, zu wach, zu unbestechlich dafür.

	Novak setzte sich nicht.

	Er drückte die gesicherte Verbindungstaste.

	Es dauerte nur wenige Sekunden.

	„Fargas.“

	Ihre Stimme war klar, ruhig, leicht rau von der Uhrzeit. Kein überflüssiges Wort, keine Frage nach seinem Befinden. Sonja begann nie mit dem Falschen.

	„Mrs. Fargas“, sagte Novak. „Ich brauche so schnell wie möglich einen Termin mit der Präsidentin.“

	Einen Herzschlag lang schwieg sie.

	„Ist etwas passiert?“

	Novak sah durch das schmale Sicherheitsfenster seines Büros hinaus in den leeren Gang. Das Licht war kalt. Der Boden glänzte. Irgendwo weiter hinten ging gerade eine Schleusentür auf und wieder zu. Hinter allem lag die absolute Diskretion des Ortes, und plötzlich erschien ihm das fast lächerlich.

	„Ja“, sagte er. „Etwas ist passiert.“

	„Kann es über die gesicherte Leitung besprochen werden?“

	Er dachte an das Video. An den Stofffetzen. An Peters’ Blick.

	„Nein.“

	Wieder eine kurze Pause. Dann hörte er das leise Tippen einer Tastatur.

	„Wie dringend?“

	„Maximal.“

	„Verstanden.“

	Sonja brauchte keine dramatischere Formulierung.

	„Ich prüfe sofort die Erreichbarkeit des Weißen Hauses. Bleiben Sie verfügbar. Ich rufe in wenigen Minuten zurück.“

	„Danke.“

	„Professor?“

	Er wartete.

	„Ist Colonel Peters tot?“

	Novak schloss die Augen.

	„Ja“, sagte er.

	Am anderen Ende sagte sie für einen Augenblick nichts. Als sie wieder sprach, war ihre Stimme noch ruhiger als zuvor.

	„Ich kümmere mich darum.“

	Die Leitung endete.

	Novak legte den Hörer langsam zurück.

	Er stand eine Weile regungslos im Büro, dann ging er zurück in den Auswertungsraum und sah sich das Video ein drittes Mal an.

	Diesmal achtete er auf die zerstörte Stadt.

	Rauch. Stein. Verheerung.

	Es gab Bilder, die man verstand, bevor man sie analysierte. Die Landschaft des Krieges gehörte dazu. Selbst in zehn Sekunden. Selbst in einem verwackelten Kamerawinkel. Die Ruinen wirkten nicht wie ein Testgelände, nicht wie eine Filmkulisse, nicht wie ein Scherz. Zu roh. Zu beiläufig grausam. Zu gleichgültig gegenüber dem Blick des Betrachters.

	Beim vierten Mal achtete Novak auf die Toten.

	Der Soldat links trug einen Stahlhelm, dessen Form älter wirkte als moderne Ausrüstung. Der in der Mitte lag halb unter Trümmern. Der dritte war der, dem Peters das Abzeichen abgerissen hatte. Für einen kurzen Moment glaubte Novak einen Kragenspiegel zu sehen, doch die Störung im Bild fraß das Detail sofort wieder auf.

	Beim fünften Mal achtete er auf die Bunkeranlage.

	Nicht nur Zerstörung, sondern Konstruktion. Schwere Betonstärke. Tiefer liegender Zugang. Verstärkte äußere Kante. Kein gewöhnlicher Unterstand. Mehr etwas, das Schutz für Personal oder Material von Bedeutung hatte. Oder ein Forschungsstandort.

	Der Gedanke kam, bevor er ihn verhindern konnte:

	Was, wenn Peters nicht zufällig in ein Kriegsgebiet geraten war?

	Was, wenn er an einen Ort geraten war, der selbst etwas mit Forschung zu tun hatte?

	Wieder das Wort auf dem Stoff.

	BERLIN

	Wieder die rätselhafte Form darüber.

	Novak trat zurück vom Bildschirm. Sein Magen zog sich zusammen. Es war nicht nur die historische Dimension, die ihn beunruhigte. Es war der Gedanke, dass Zeit nicht nur ein Strom war, den man kurz berühren konnte – sondern vielleicht ein Raum voller bereits angelegter, verborgener Geschichten. Und dass manche davon besser begraben geblieben wären.

	Das Telefon in seinem Büro klingelte.

	Er war schneller dort, als er sich später erinnern konnte.

	„Novak.“

	„Die Präsidentin wird Sie empfangen.“

	Sonja sprach leise, aber schnell. Im Hintergrund hörte er gedämpfte Stimmen und das Rascheln von Papier. Sie war bereits mitten in ihrer Maschinerie.

	„Wann?“

	„Heute Vormittag.“

	„So schnell?“

	„Ich habe keine Details genannt. Nur, dass es sich um einen Vorfall von höchster Dringlichkeit handelt, der nicht in die normale Berichtskette darf.“

	Novak hielt den Hörer fester. „Und?“

	„Und Präsidentin Johnson hat keine Rückfrage gestellt. Sie will Sie persönlich sprechen.“

	Das beruhigte ihn nicht. Es verstärkte nur die Bedeutung.

	„Flug?“

	„Ist in Vorbereitung. Ein Regierungsjet ab Nellis. Abfahrt vom Testgelände in vierzig Minuten. Ich sende Ihnen die Freigaben direkt auf Ihren internen Kanal.“

	„Gut.“

	„Bringen Sie alles mit, was Sie brauchen.“

	„Ich werde das Video und die Analyse mitnehmen. Zwei Screenshots schicke ich Ihnen gleich vorab.“

	„Nur Kopien“, sagte Sonja sofort. „Das Original bleibt gesichert in Nevada.“

	Er nickte, obwohl sie es nicht sehen konnte. „Richtig.“

	„Und Professor?“

	„Ja?“

	„Sagen Sie bis Washington niemandem mehr als nötig.“

	Die Präzision ihrer Formulierung ließ ihn aufhorchen.

	„Gibt es ein Problem?“

	„Noch nicht“, sagte sie. „Ich hätte nur gern, dass es so bleibt.“

	Bevor er nachfragen konnte, hatte sie aufgelegt.

	

	Draußen über der Wüste begann bereits das erste fahle Licht des Morgens den Horizont zu streifen, als Novak das Testgelände verließ. Die Anlage selbst blieb fast unsichtbar, ein Komplex aus niedrig gehaltenen Gebäudestrukturen, Sicherheitszäunen, Tarnflächen und unterirdischen Zugängen, die aus der Distanz eher wie technische Zufälle wirkten als wie eines der sensibelsten Forschungszentren des Landes.

	Der Wind war kalt.

	Er roch nach Staub und Metall.

	Zwei bewaffnete Sicherheitskräfte begleiteten Novak zum Fahrzeug. Keiner von ihnen sprach. Der Motor lief bereits, als wartetr er nur auf ein Stichwort. Novak setzte sich auf die Rückbank und zog die verschlossene Dokumententasche auf seinen Schoß. Darin lagen ein gesichertes Speichermodul mit dem Video, die erste Materialanalyse, mehrere Ausdrucke und eine handschriftliche Notiz mit drei Worten, die er selbst im Auswertungsraum niedergeschrieben hatte, als wollte er verhindern, dass das Gesehene sich nachträglich in Zweifel auflöste.

	Berlin. Bunker. Delta?

	Während das Fahrzeug über die schmale Straße zum Flugfeld raste, sah Novak hinaus in die helle werdende Leere der Wüste und dachte an Peters.

	An den Blick kurz vor dem Tod.

	An die geschlossene Faust.

	An die Tatsache, dass ein Mann im Sterben noch die Kraft gefunden hatte, Beweisstücke festzuhalten.

	Peters war nicht zufällig in Panik geraten. Er hatte gehandelt.

	Diese Erkenntnis gab dem Ganzen eine neue Härte. Sie machte aus dem Vorfall nicht nur eine Katastrophe, sondern eine Botschaft.

	An der Maschine erwartete ihn bereits ein Luftwaffenoffizier, der die Freigabecodes prüfte und ihn ohne jede Förmlichkeit an Bord führte. Der Jet hob kurz darauf ab. Nevada sank unter ihnen weg, erst als braune Weite, dann als Struktur aus Schatten und Licht.

	Novak versuchte nicht zu schlafen.

	Er sah sich stattdessen das Material erneut an, diesmal auf dem gesicherten Lesegerät in der Kabine. Wieder zehn Sekunden. Wieder dieselben Bilder. Wieder dieselbe Erkenntnis, dass gerade ihre Kürze das Verstörende war. Es gab keine Erklärungen, keine Einordnung, keine Möglichkeit, das Gesehene durch Kontext zu entschärfen. Nur Kriegsruinen, tote Soldaten, ein Bunker und ein Stofffetzen mit der Aufschrift BERLIN.

	Als die Maschine Richtung Osten flog, entstand in ihm eine wachsende, nüchterne Gewissheit:

	Wenn das, was Peters gesehen hatte, in irgendeiner Form mit der Vergangenheit zusammenhing, dann war das Projekt nicht mehr nur eine Frage von Physik und Technologie. Dann berührte es Geschichte. Krieg. Geheimhaltung. Möglicherweise Dinge, die nie hätten wieder auftauchen dürfen.

	Und dann würde man versuchen, die Kontrolle darüber zu bekommen.

	Nicht nur wissenschaftlich.

	Politisch.

	Militärisch.

	Vielleicht auch geheimdienstlich.

	Er dachte an Sonja und an die Art, wie sie gesagt hatte: Sag niemandem mehr als nötig.

	Es war kein Rat gewesen.

	Es war eine Warnung.

	

	Washington empfing ihn mit einem grauen Himmel und schneidendem Wind zwischen den Gebäuden. Der Kontrast zur Wüste hätte härter kaum sein können. Statt offener Weite nun Mauern, Fahrzeuge, eskortierte Wege, Sicherheitsschleusen und das unsichtbare Gewicht politischer Entscheidungen in jeder Bewegung.

	Sonja Fargas wartete bereits in einem abgeschirmten Vorraum nahe dem Westflügel, als Novak ankam.

	Sie stand am Ende des Gangs, dunkel gekleidet, das Tablet unter dem Arm, die Haltung so kontrolliert wie immer. Wer sie nicht kannte, hätte sie in diesem Moment vielleicht für kühl gehalten. Novak wusste es besser. Bei Sonja bedeutete absolute Ruhe meist, dass sie innerlich bereits drei Schritte weiter war als alle anderen.

	Als sie ihn sah, kam sie ihm entgegen.

	„Professor.“

	„Mrs. Fargas.“

	Sie musterte sein Gesicht einen Moment lang. „Sie haben nicht geschlafen.“

	„Nein.“

	„Das dachte ich mir.“

	Es war keine Floskel. Nur Feststellung.

	„Das ging schnell“, sagte Novak.

	„Schneller, als es mir lieb ist.“

	Sie nahm ihm die Dokumententasche nicht ab, sah aber kurz darauf. „Ist alles da?“

	„Ja. Video, Analyse, Rekonstruktionsversuche, Rohnotizen.“

	„Gut.“ Sie senkte die Stimme. „Die Präsidentin hat drei Nachrichtendienste parallel prüfen lassen, bevor Sie gelandet sind.“

	Novak blieb stehen. „Schon?“

	„Ja.“

	„Auf welcher Grundlage?“

	„Auf meiner Kurzmeldung und Ihrer Einstufungdes Screenshots.“

	Er sah sie an. „Und?“

	Sonja hielt einen Moment inne. „Es gibt erste Treffer.“

	Ein Kältegefühl zog Novak durch Brust und Nacken. „Was für Treffer?“

	„Nicht hier.“

	Sie nickte den Gang entlang. Zwei Männer des Secret Service standen an der nächsten Schleuse. Jenseits davon lag der Bereich der Präsidentin.

	„Kommen Sie“, sagte Sonja. „Sie wird es Ihnen selbst sagen.“

	

	Das Oval Office wirkte kleiner, als es in den Medien erschien. Weniger monumental. Kompakter. Echter. Gerade deshalb lag Macht hier nicht in Größe, sondern in Verdichtung.

	Präsidentin Evelyn Johnson stand nicht hinter dem Schreibtisch, sondern am Fenster, als Novak und Sonja eintraten. Sie trug einen dunkelblauen Blazer, das Haar streng zurückgenommen, eine Lesebrille in der Hand. Als sie sich umdrehte, lag in ihrem Gesicht nicht nur Müdigkeit, sondern jene Form konzentrierter Wachheit, die nur Menschen entwickeln, die seit Jahren keine unwichtigen Gespräche mehr führen.

	„Professor Novak“, sagte sie.

	„Madam President.“

	Sie trat näher und gab auch Sonja ein knappes Nicken. „Mrs. Fargas.“

	Keine Höflichkeit darüber hinaus. Kein Zeitverlust.

	„Setzen wir uns“, sagte Johnson.

	Wenige Minuten später lag das ausgedruckte Standbild des Videos auf dem Couchtisch zwischen ihnen. Daneben die Beweishülle mit dem Stofffetzen. Die Präsidentin hatte beides bereits angesehen, ohne eine einzige sichtbare Regung.

	Jetzt ruhte ihr Blick auf dem Wort BERLIN.

	„Sie sind sicher, dass das Video echt ist?“, fragte sie.

	„Nach allem, was wir bisher wissen: ja“, sagte Novak.

	„Und das Material?“

	„Vorläufige Analyse datiert das Gewebe auf ungefähr 1942 bis 1945. Militärischer Ursprung wahrscheinlich.“

	Johnson sah zu Sonja. „Ihre Einschätzung?“

	Sonja antwortete ohne Zögern. „Die bisherigen Prüfungen zeigen keinen Hinweis auf eine Fälschung. Nicht endgültig, aber belastbar genug, um den Vorfall als authentisch zu behandeln.“

	Die Präsidentin nickte langsam.

	Dann nahm sie ihre Brille, legte sie neben die Unterlagen und verschränkte die Hände.

	„Ich habe in den letzten zwei Stunden drei voneinander unabhängige Prüfstränge anstoßen lassen“, sagte sie. „Militärarchive, Auslandsanalyse, historische Sonderbestände.“

	Sie sah erst Novak, dann Sonja an.

	„Und es gibt tatsächlich Spuren.“

	Keiner von beiden sagte etwas.

	Johnson tippte mit dem Zeigefinger auf einen dünnen Aktenvermerk, der oben auf dem Stapel lag.

	„In den späten dreißiger und frühen vierziger Jahren taucht in mehreren fragmentarischen Quellen aus dem Dritten Reich die Bezeichnung DELTA auf.“

	Novak spürte, wie seine Brust sich zusammenzog.

	„Was genau war DELTA?“, fragte er.

	„Das wissen wir noch nicht“, sagte Johnson. „Aber offenbar handelte es sich nicht um eine reguläre Militäreinheit. Eher um eine abgeschirmte Sonderabteilung. Forschung. Geheimhaltung. Berlin als primärer Standort ist mehrfach genannt.“

	Sonja beugte sich leicht vor. „Forschung welcher Art?“

	„Das ist der Punkt“, sagte die Präsidentin. „Die Aktenlage ist lückenhaft. Manche Verweise sprechen von Materialentwicklung. Andere von Spezialwaffen. Ein Eintrag ist so stark geschwärzt, dass nur die Wörter Versuchsanlage und Bunkerkomplex lesbar geblieben sind.“

	Novak sagte leise: „Der Bunker im Video.“

	Johnson nickte.

	„Weitere Informationen stehen noch aus. Aber eines ist bereits klar: DELTA hat existiert.“

	Sie legte eine kurze Pause ein.

	„Und irgendetwas davon haben wir gestern Nacht möglicherweise gesehen.“

	Der Stofffetzen lag zwischen ihnen wie ein kleiner, dunkler Beweis dafür, dass die Geschichte nicht tot blieb, nur weil man sie vergrub.

	Novak sah auf das undeutliche Zeichen.

	Delta.

	Oder Schlange.

	Oder beides.

	Die Präsidentin lehnte sich zurück. „Ab jetzt läuft das nicht mehr als einfacher Laborzwischenfall. Wir behandeln es als Angelegenheit von nationaler Sicherheitsrelevanz.“

	Sie richtete den Blick auf Novak.

	„Und Sie, Professor, werden mir ab sofort alles melden. Lückenlos.“

	Novak nickte langsam.

	Draußen hinter den Fenstern lag Washington im kalten Vormittagslicht. Drinnen begann etwas, das größer war als ein missglückter Versuch, größer als der Tod eines Colonels, größer selbst als ein einzelnes Projekt.

	Es begann mit zehn Sekunden Film.
Mit einem Fetzen Stoff.
Und mit einem Namen, der jahrzehntelang im Dunkeln gelegen hatte.

	DELTA.

	Kapitel 2

	Der Geruch war das Erste, was Novak wahrnahm.

	Nicht sofort, nicht bewusst – eher wie ein Rest, der sich im Raum hielt, obwohl alle technischen Systeme auf sterile Reinheit ausgelegt waren. Ein schwacher, beißender Ton in der Luft, kaum greifbar, aber unangenehm genug, um sich festzusetzen.

	Das Autopsielabor lag drei Ebenen unterhalb der Projekthalle. Weiß, abgeschirmt, präzise organisiert. Edelstahlflächen. Kühle Beleuchtung. Monitore mit Vitaldaten, die inzwischen keine mehr waren.

	Colonel Daniel Peters lag auf dem Tisch.

	Reglos. Still. Endgültig.

	Dr. Elaine Mercer, leitende Pathologin der Anlage, stand auf der gegenüberliegenden Seite, die Hände in Handschuhen, die Stimme ruhig, kontrolliert.

	„Wir haben die toxikologischen Ergebnisse“, sagte sie.

	John Novak nickte nur.

	Er hatte in den letzten Stunden kaum gesprochen. Seit Washington, seit dem Gespräch mit Präsidentin Johnson, seit der Rückkehr nach Nevada war etwas in ihm still geworden. Kein Schock mehr. Kein Chaos. Nur ein konzentriertes, fast unangenehmes Denken.

	„Es gibt keine Hinweise auf mechanisches Trauma“, fuhr Mercer fort. „Keine inneren Verletzungen durch den Rücktransport selbst. Keine Blutungen, keine Gewebeschäden, die wir mit dem Sprung in Verbindung bringen könnten.“

	Novak sah auf Peters’ Körper.
„Dann ist er nicht am System gestorben.“

	„Nein“, sagte Mercer. „Nicht direkt.“

	Sie machte eine kurze Pause, als würde sie die nächste Aussage bewusst setzen.

	„Colonel Peters ist an einer Senfgasvergiftung gestorben.“

	Der Raum wurde still.

	Nicht lauter. Nicht dramatischer. Nur stiller.

	Novak blinzelte einmal langsam. „Sind Sie sicher?“

	„Ja.“

	„Zu hundert Prozent?“

	„So sicher, wie man es in diesem Bereich sein kann. Die Gewebereaktionen, die Lungenschädigung, die chemischen Marker im Blut – alles spricht eindeutig dafür.“

	Novak trat näher an den Tisch.

	„Senfgas“, wiederholte er leise.

	Ein Wort aus einer anderen Zeit. Aus Geschichtsbüchern. Aus Schwarzweißaufnahmen. Aus einem Krieg, der längst vorbei war.

	„Die Exposition muss kurz vor oder während der Rückkehr erfolgt sein“, sagte Mercer. „Die Symptome passen exakt. Atemnot, Schleimhautzerstörung, rascher Zusammenbruch.“

	Novak dachte an die Aufnahme.

	An Peters’ Atem.
An das Kratzen.
An das plötzliche Ringen nach Luft.

	Es fügte sich.

	Zu gut.

	„Das bedeutet“, sagte er langsam, „dass er dem Gas tatsächlich ausgesetzt war.“

	„Ja.“

	„Nicht hier.“

	„Definitiv nicht hier.“

	Novak richtete sich auf.

	„Dann hat er es mitgebracht.“

	Mercer sah ihn an. „Oder er hat es dort eingeatmet.“

	Dort.

	Wieder dieses Wort.

	Novak nickte kaum sichtbar. „Wie lange hätte er überlebt?“

	„Ohne Behandlung? Minuten. Vielleicht etwas länger, abhängig von der Konzentration.“

	„Genug Zeit, um zurückzukommen.“

	„Ja.“

	Er schwieg.

	Dann sagte er: „Und das bedeutet, dass das Video nicht nur visuell echt ist.“

	Mercer verstand sofort. „Sondern physisch.“

	„Ja.“

	Kein Test. Keine Simulation. Kein Fehlerbild.

	Ein realer Ort.
Ein reales Gas.
Ein realer Tod.

	Novak trat einen Schritt zurück.

	In seinem Kopf verschoben sich die Ebenen.

	Berlin.
Krieg.
Senfgas.
1943.

	„Es passt zeitlich“, murmelte er.

	„Wozu?“, fragte Mercer.

	„Zum Zweiten Weltkrieg.“

	Sie sah ihn einen Moment lang an. Dann wandte sie sich wieder ihren Daten zu. „Das wäre Ihre Baustelle, Professor.“

	Ja, dachte Novak.

	Das war es jetzt.

	

	Eine Stunde später stand er allein in seinem alten Büro. Der kleine Raum in unmittelbarer Nähe des Team war nicht mehr notwendig.

	Die Ergebnisse lagen vor ihm. Ausgedruckt. Gesichert. Mehrfach überprüft. Keine Anomalien. Keine Widersprüche.

	Er griff zum Tablet und rief die Sprungparameter auf.

	Zielzeitpunkt: 2046
Systemanzeige beim Rücklauf: 2460

	Er starrte auf die Zahl.

	

	Das System hatte es klar angezeigt. Eindeutig. Ohne Fehlermeldung. Ohne Warnung. Ein stabiler Wert.

	Und doch war Peters offenbar in 1943 gewesen.

	Ein Fehler dieser Größenordnung war nicht einfach ein Rechenfehler. Das war kein Rundungsproblem. Keine kleine Abweichung.

	Das war eine komplette Verschiebung.

	„Das ist unmöglich“, sagte Novak leise.

	Und im selben Moment wusste er, dass dieser Satz ihm nichts mehr brachte.

	Er setzte sich.

	Sein Blick wanderte zwischen den Zahlen hin und her.

	2046

	2460

	1943

	Drei Zeitpunkte.
Drei Realitäten.

	Nur einer davon war wahr.

	Die Frage war nicht mehr, ob das System falsch lag.

	Die Frage war:

	Warum?

	

	Sonja Fargas kehrte drei Tage später nach Nevada zurück.

	Washington hatte sie schneller erschöpft, als sie erwartet hatte.

	Nicht die Arbeit. Nicht die Stunden. Daran war sie gewöhnt. Es war die Atmosphäre gewesen. Dieses ständige Ausweichen, das Andeuten statt Aussprechen, Gespräche, die mitten im Satz endeten, sobald jemand den Raum betrat.

	Zu viele Türen, die sich schlossen, bevor sie überhaupt wusste, dass sie existierten.

	Zu viele Menschen, die freundlich waren – und gleichzeitig nichts sagten.

	Als das Fahrzeug sie wieder durch die äußeren Sicherheitskontrollen der Anlage brachte, spürte sie zum ersten Mal seit Tagen so etwas wie Ruhe.

	Hier war alles klarer.

	Strenger.
Direkter.
Ehrlicher.

	Wenn etwas schiefging, dann sah man es.

	Novak erwartete sie nicht offiziell. Das war nicht seine Art. Aber als sie die Projekthalle betrat, sah sie ihn sofort.

	Er stand vor einer der Hauptkonsolen, die Hände aufgestützt, den Blick auf eine Datenreihe gerichtet, die sich über mehrere Bildschirme zog.

	„Professor.“

	Er drehte sich um.

	Für einen Moment wirkte es, als müsste er sich zurück in die Gegenwart holen.

	„Mrs. Fargas.“

	Sie standen sich einen Moment gegenüber, dann nickten beide fast gleichzeitig.

	„Gut, dass Sie wieder hier sind“, sagte Novak.

	„Ich freue mich auch.“

	Dann sagte sie: „Ich halte es dort nicht aus.“

	Er nickte sofort. „Ich weiß.“

	Das war alles.

	Keine Nachfrage. Keine Erklärung nötig.

	Sie stellte ihre Tasche ab. „Was habe ich verpasst?“

	Novak griff nach einem Ausdruck und reichte ihn ihr.

	„Autopsie.“

	Sie überflog die ersten Zeilen.

	Dann blieb ihr Blick hängen.

	„Senfgas?“

	„Ja.“

	Sie sah auf. „Im Ernst?“

	„Im Ernst.“

	Sonja atmete einmal durch. „Also war das Video echt.“

	„Ja.“

	„Und er war wirklich dort.“

	„Ja.“

	Sie legte das Papier langsam ab. „1943.“

	„Alles deutet darauf hin.“

	Sie schüttelte leicht den Kopf. „Und das System sagt 2460.“

	„Genau das ist das Problem.“

	Sie sah ihn prüfend an. „Haben Sie eine Idee?“

	Er zögerte.

	„Noch nicht“, sagte er dann.

	Das war nicht ganz die Wahrheit.

	Aber es war die ehrlichste Version davon, die er im Moment formulieren konnte.

	Sonja nickte.

	Dann sah sie sich kurz in der Halle um, als würde sie prüfen, ob alles noch an seinem Platz war.

	„Gut“, sagte sie schließlich. „Dann fangen wir an.“

	Für sie war das keine Eskalation. Es war nur eine neue Ausgangslage.

	„Dann müssen wir damit arbeiten“, sagte sie.

	Er sah sie einen Moment lang an.

	Das war einer der Gründe, warum er sie brauchte.

	Keine Panik. Keine Dramatisierung. Nur Struktur.

	„Ich brauche Sie entlastet“, sagte er plötzlich.

	Sie runzelte leicht die Stirn. „Inwiefern?“

	„Das hier wird größer“, sagte Novak. „Das spüren Sie genauso wie ich.“

	Sie antwortete nicht.

	„Die Sache mit DELTA… die Archive… das wird kein Nebenprojekt. Und wenn ich recht habe, wird es sehr schnell sehr viel Aufmerksamkeit bekommen.“

	„Das hat es jetzt schon“, sagte sie trocken.

	Ein kurzes, fast unsichtbares Lächeln huschte über sein Gesicht.

	Dann wurde er wieder ernst.

	„Ich will, dass Sie sich eine Assistentin holen.“

	Sonja lehnte sich leicht zurück. „Ich komme zurecht.“

	„Noch“, sagte er. „Aber nicht mehr lange.“

	Sie sah ihn prüfend an.

	„Sie wissen am besten, wen Sie brauchen“, fuhr Novak fort. „Struktur, Organisation, Filter. Jemand, der Ihnen den Rücken freihält, damit Sie mir den Rücken freihalten können.“

	Sie ließ sich einen Moment Zeit.

	Dann nickte sie.

	„In Ordnung.“

	„Gut.“

	Er drehte sich bereits zur Tür, hielt dann aber inne.

	„Und Mrs. Fargas…“

	Sie sah auf.

	„Irgendetwas stimmt hier nicht.“

	Sie erwiderte seinen Blick ruhig. „Das weiß ich.“

	Er nickte einmal und verließ den Raum.

	

	Noch am selben Nachmittag formulierte Sonja die Stellenbeschreibung.

	Präzise. Ohne Spielraum für Interpretationen.

	Weiblich, Mitte 40
Mindestens 10 Jahre Erfahrung als Assistenz auf Vorstandsebene (CEO-Level)
Erfahrung in internationalen Konzernen
Hohe Belastbarkeit, absolute Diskretion
Analytisches Denkvermögen, strukturierte Arbeitsweise
Erfahrung im Umgang mit vertraulichen Informationen und komplexen Entscheidungsprozessen

	Sie schickte die Anfrage an eine spezialisierte Headhunteragentur.

	Bewusst extern.

	Keine internen Kandidaten. Keine Empfehlungen aus bestehenden Netzwerken. Niemand, der bereits Teil irgendeiner Struktur war.

	Sie wollte jemanden, der neutral war.

	Unvoreingenommen.

	Eine Woche später hatte sie fünf Profile auf dem Tisch.

	Sie las alle.

	Langsam. Sorgfältig. Zweimal.

	Dann legte sie drei zur Seite.

	Zwei blieben übrig.

	

	Die Gespräche fanden in einem kleinen Konferenzraum innerhalb der Anlage statt.

	Novak bestand darauf, dabei zu sein.

	„Wenn Sie mir jemanden an die Seite stellen, will ich wissen, mit wem ich arbeite“, hatte er gesagt.

	Sonja hatte nichts dagegen.

	Die erste Kandidatin betrat den Raum fünf Minuten vor dem Termin.

	Heather Graham.

	Zweiundvierzig. Unverheiratet. Keine Kinder.

	Sie wirkte auf den ersten Blick unscheinbar. Ruhige Kleidung. Keine auffälligen Gesten. Kein übertriebener Blickkontakt. Aber ihre Unterlagen waren makellos.

	Fünfzehn Jahre Assistenz eines CEOs einer internationalen Bergbaugesellschaft. Kohle, Kupfer, Silber, Gold. Ein Unternehmen, das in mehreren Ländern gleichzeitig operierte, mit politischen Risiken, wirtschaftlichem Druck und komplexen Entscheidungsstrukturen.

	Heather setzte sich und legte ihre Mappe vor sich ab.

	„Ms. Graham“, sagte Sonja. „Erzählen Sie uns etwas über Ihre bisherige Tätigkeit.“

	Heather nickte leicht.

	„Ich habe in den letzten fünfzehn Jahren hauptsächlich dafür gesorgt, dass mein Vorgesetzter Entscheidungen treffen konnte, ohne sich mit unnötigen Details aufhalten zu müssen.“

	Novak hob leicht eine Augenbraue.

	„Und was waren unnötige Details?“, fragte er.

	Heather sah ihn direkt an. „Alles, was ihn vom Wesentlichen abgehalten hätte.“

	Eine einfache Antwort.

	Aber die Art, wie sie sie sagte, war entscheidend.

	Keine Unsicherheit. Keine Übertreibung.

	Sonja machte sich eine Notiz.

	Das Gespräch verlief ruhig. Sachlich. Präzise.

	Keine großen Worte. Keine Versuche, sich besonders darzustellen.

	Nach vierzig Minuten stand Heather auf, bedankte sich und verließ den Raum.

	

	Die zweite Kandidatin war das Gegenteil.

	Isabel Hanley.

	Fünfundvierzig. Geschieden. Ebenfalls keine Kinder.

	Ihr Auftreten war kontrolliert, aber deutlich dominanter. Klare Stimme. Direkter Blick. Selbstbewusste Haltung.

	Zwölf Jahre Assistenz eines Hedgefonds-CEOs.

	Das Gespräch war intensiv.

	Isabel argumentierte. Bewertete. Hinterfragte.

	„In Ihrem Umfeld“, sagte sie irgendwann, „geht es nicht nur um Organisation. Es geht um Einfluss. Wer Informationen steuert, steuert Entscheidungen.“

	Novak lehnte sich leicht zurück.

	Sonja beobachtete sie.

	Isabel war kompetent. Ohne Frage.

	Aber sie war auch jemand, der Räume füllte.

	Zu sehr.

	Als sie gegangen war, blieb es einen Moment still.

	Dann sah Novak zu Sonja.

	„Heather.“

	Sonja nickte sofort. „Ja.“

	„Warum?“, fragte er.

	„Weil sie nicht versucht hat, den Raum zu kontrollieren.“

	Novak lächelte schwach. „Genau.“

	

	Zwei Tage später begann Heather Graham ihre Arbeit.

	Ihr Schreibtisch stand direkt gegenüber von Sonjas.

	Die ersten Tage waren ruhig. Einlernen. Systeme. Abläufe.

	Heather stellte wenige Fragen.

	Aber die richtigen.

	Nach einer Woche begann sie, Aufgaben zu übernehmen, ohne dass man sie erklären musste.

	Nach zwei Wochen lief der Alltag flüssiger.

	Nach drei Wochen war klar, dass die Entscheidung richtig gewesen war.

	Sonja merkte es zuerst.

	Sie hatte wieder Zeit.

	Nicht viel. Aber genug.

	Genug, um vorauszudenken.

	Und nicht nur zu reagieren.

	Zwischen ihr und Heather entstand etwas, das man nicht planen konnte.

	Vertrauen.

	Langsam. Still. Ohne große Worte.

	

	John Novak saß derweil wieder häufiger allein in seinem Büro.

	Vor ihm lagen die ersten zusammengetragenen Informationen über das sogenannte DELTA-Projekt.

	Fragmente.

	Bruchstücke.

	Hinweise aus Archiven, die teilweise Jahrzehnte lang nicht geöffnet worden waren.

	Immer wieder tauchte Berlin auf.

	Immer wieder Hinweise auf eine abgeschirmte Einrichtung.

	Immer wieder Verweise auf Forschung, deren genaue Natur nicht beschrieben war.

	Er blätterte durch die Unterlagen.

	Notizen. Karten. Berichte.

	Und immer wieder dieses Gefühl.

	Dieses leise, hartnäckige Gefühl, das sich nicht abschütteln ließ.

	Er lehnte sich zurück.

	Wenn das System einfach versagt hätte, wäre Peters irgendwo gelandet.

	Zufällig.

	Unkontrolliert.

	Aber das hier fühlte sich nicht zufällig an.

	

	Berlin.

	Ein Bunker.

	Ein Abzeichen.

	Novak schloss die Augen.

	„Das fühlt sich nicht wie ein Fehler an…“, murmelte er.

	Seine innere Stimme war leise.

	Aber eindeutig.

	Peters war nicht einfach falsch gesprungen.

	Er war gelenkt worden.

	Die Frage war nur:

	Von wem.

	Oder von was.

	Novak öffnete die Augen wieder und sah auf die Unterlagen vor sich.

	Irgendetwas Größeres zeichnete sich ab.

	Etwas, das nicht nur das Projekt betraf.

	Sondern alles, was sie bisher über Zeit geglaubt hatten.

	Und tief in ihm wuchs die Gewissheit, dass sie gerade erst begonnen hatten, daran zu kratzen.

	

	Die Wochen vergingen schneller, als Novak es bewusst wahrnahm.

	Nicht, weil die Zeit wirklich schneller lief.
Sondern weil sie sich auflöste.

	In Tage, die ineinander übergingen.
In Berichte, die sich stapelten.
In Fragmente, die für sich genommen wenig bedeuteten – aber zusammen begannen, eine Form anzunehmen.

	Das Projekt hatte sich verändert.

	Nicht sichtbar.
Nicht offiziell.

	Aber spürbar.

	Es ging nicht mehr darum, ob Peters falsch gesprungen war.

	Es ging darum, wohin er gesprungen war – und warum genau dorthin.

	

	Sonja und Heather arbeiteten inzwischen wie ein eingespieltes System.

	Es brauchte keine lauten Absprachen.
Keine großen Abstimmungen.

	Eher etwas, das sich leise entwickelt hatte.

	Sonja organisierte, filterte, priorisierte.
Heather strukturierte, ordnete, antizipierte.

	Zwischen ihnen entstanden keine Reibungen. Keine Konkurrenz.
Nur ein stetiger Fluss.

	„Die nächsten drei Pakete aus Washington sind da“, sagte Heather an einem Vormittag, ohne aufzusehen.

	Sonja nickte. „Priorisierung?“

	„Historische Archive zuerst. Militärische Nachträge danach. Die Restdokumente sind überwiegend Duplikate.“

	„Gut.“

	Heather schob ihr einen Stapel rüber.

	„Das hier sollten Sie sich ansehen.“

	Sonja überflog die erste Seite.
Dann die zweite.

	Dann legte sie den Stapel beiseite.

	„Das ist nichts für mich“, sagte sie ruhig.

	„Nein.“

	„Das ist für ihn.“

	

	John Novak saß derweil in seinem Büro und arbeitete sich durch genau diese Dokumente.

	Einmal pro Woche meldete er seine Ergebnisse direkt an Präsidentin Johnson.

	Die Gespräche waren kurz geworden.

	Präzise.
Fokussiert.

	Keine Spekulationen mehr.
Nur Fakten.

	Und doch war es jedes Mal dasselbe Gefühl, wenn er auflegte:

	Sie kratzten nur an der Oberfläche.

	

	Es war ein Puzzle.

	Mit zu vielen Teilen.

	Und ohne Vorlage.

	

	Die Geheimdienste arbeiteten effizient.

	Das musste Novak ihnen lassen.

	Was zunächst wie vereinzelte Hinweise gewirkt hatte, entwickelte sich langsam zu einem Netz aus Verweisen, Querverbindungen und fragmentierten Erkenntnissen.

	Archive wurden geöffnet, die jahrzehntelang unangetastet geblieben waren.
Dokumente rekonstruiert.
Verlorene Akten teilweise wieder zusammengesetzt.

	Nicht vollständig.

	Aber ausreichend, um Muster zu erkennen.

	

	Vor zwei Wochen hatte Novak die erste Akte mit einem auffälligen Vermerk erhalten.

	Kein offizieller Stempel.
Kein klassischer Verweis.

	Nur ein gelber Post-it-Zettel.

	- ACHTUNG -

	stand darauf, mehr nicht.

	Er hatte die Akte zunächst fast beiseitegelegt.

	Zu unspezifisch.
Zu… unprofessionell.

	Dann hatte er sie doch geöffnet.

	Und sie hatte ihn nicht mehr losgelassen.

	

	Die Dokumente darin unterschieden sich deutlich von allem, was er bis dahin gesehen hatte.

	Keine klaren militärischen Strukturen.
Keine technischen Zeichnungen.
Keine klassischen Forschungsberichte.

	Stattdessen:

	Protokolle.
Beobachtungen.
Theorien.

	Und Begriffe, die in einem wissenschaftlichen Kontext eigentlich nichts zu suchen hatten.

	Thule-Gesellschaft

	Novak hatte den Namen gekannt.

	Vage.
Historisch.

	Ein Randthema.
Mehr Mythos als belegte Struktur.

	Und doch lagen die Dokumente vor ihm.

	Nicht als Legende.

	Sondern als interne Berichte.

	

	Er blätterte damals Seite für Seite.

	Notizen über sogenannte „Erdenergiepunkte“.

	Verweise auf Orte, die weltweit verteilt waren:

	Nordpol.
Antarktis.
Südasien – vor allem Nepal.
Australien.
Und immer wieder:

	Österreich – Salzburg

	Novak hatte innegehalten.

	Salzburg.

	Zu spezifisch, um Zufall zu sein.

	

	Die Texte waren schwer einzuordnen.

	Teils sachlich.
Teils… fast religiös.

	Es ging um Linien.
Verbindungen.
Knotenpunkte.

	Um Orte, an denen „etwas stärker“ sein sollte.

	Was genau dieses „Etwas“ war, wurde nie eindeutig definiert.

	Aber es tauchte immer wieder auf.

	In verschiedenen Formulierungen.

	In unterschiedlichen Kontexten.

	

	Novak hatte die Akte damals geschlossen.

	Nicht, weil sie uninteressant war.

	Sondern weil sie zu weit ging.

	Zu weit weg von allem, was er greifen konnte.

	

	Und doch hatte er sie nicht vergessen.

	

	Heute lag eine neue Kiste auf seinem Tisch.

	Schlicht.
Metallverstärkt.
Versiegelt.

	Ein weiterer Nachschub aus den Archiven.

	Er löste die Sicherung und öffnete sie.

	Der Geruch von altem Papier stieg ihm entgegen.

	Trocken.
Staubig.
Modrig.

	Novak griff hinein und nahm die obersten Akten heraus.

	Routine.

	Er legte sie zur Seite.

	Dann sah er es.

	Wieder.

	Ein kleiner, unscheinbarer Zettel.

	Gelb.

	Handschriftlich.

	- ACHTUNG -

	Novak blieb einen Moment stehen.

	Dann nahm er die darunterliegende Akte heraus.

	Setzte sich.

	Schaltete die Schreibtischlampe ein.

	Das Licht war konzentriert. Warm. Fast isolierend.

	Er öffnete die Akte.

	

	Die ersten Seiten waren Fotografien.

	Schwarzweiß.

	Leicht vergilbt.

	Und ungewöhnlich.

	Novak beugte sich näher.

	Fünf Männer.

	Asiatische Mönche.

	Schlichte Gewänder.
Kahl rasierte Köpfe.
Ruhige, fast unbeteiligte Gesichter.

	Neben ihnen standen mehrere Offiziere.

	Deutsche Uniformen.

	SS-Abzeichen.

	Der Kontrast war irritierend.

	Zu stark.

	Zu… falsch.

	Novak runzelte die Stirn.

	„Das ist jetzt nicht euer Ernst…“, murmelte er.

	Er blätterte weiter.

	

	Die folgenden Seiten enthielten Notizen.

	Maschinengeschrieben.

	Teilweise handschriftlich ergänzt.

	Der Text war fragmentiert.

	Unvollständig.

	Aber eindeutig genug.

	„Klosterregion – Nepal“

	„Lokalisierung erfolgreich“

	„Zugang zur Höhlenstruktur bestätigt“

	Novak las langsamer.

	Die Beschreibungen wurden detaillierter.

	Eine Höhle.

	Tief in einem Berg.

	Nicht natürlich.

	Oder zumindest:

	Nicht vollständig natürlich.

	Es gab Hinweise auf Licht.

	Nicht reflektiert.

	Nicht von außen.

	Sondern…

	aus der Tiefe.

	„Lichtquelle nicht identifizierbar“
„Keine erkennbare Energiezufuhr“
„Strahlung nicht messbar – dennoch vorhanden“

	Novak lehnte sich leicht zurück.

	Sein Blick blieb auf den Seiten.

	Das war…

	nicht wissenschaftlich.

	Oder zumindest nicht im klassischen Sinne.

	Und doch waren die Formulierungen zu präzise, um reine Fantasie zu sein.

	Er blätterte weiter.

	Ein Abschnitt war mehrfach unterstrichen.

	„Subjektive Wahrnehmungsveränderung bei Annäherung“

	Darunter eine handschriftliche Ergänzung:

	„Zeitgefühl instabil“

	Novak hielt inne.

	Lang.

	Dann schlug er die nächste Seite auf.

	

	Weitere Fotos.

	Dieselben Mönche.

	Dieselben Offiziere.

	Aber jetzt näher an einem Felszug.

	Im Hintergrund eine Öffnung.

	Dunkel.

	Unregelmäßig.

	Fast wie ein Riss.

	Die nächste Seite war leer.

	Nur ein kurzer Vermerk:

	„Phase 2 eingeleitet“

	

	Novak blätterte weiter.

	Die dritte Akte lag direkt dahinter.

	Er zog sie heraus.

	Öffnete sie.

	Und erstarrte.

	Das erste Bild war sofort klar.

	Zu klar.

	Dieselben Roben.

	Oder identische.

	Fünf Körper.

	Am Boden.

	Reglos.

	Verdreht.

	Blut.

	Dunkel. Schwer.

	Die Einschussstellen lagen im Rücken.

	Kein Zweifel.

	Die Mönche waren erschossen worden.

	Novak spürte, wie sich sein Magen zusammenzog.

	Er sah sich die Gesichter an.

	Wenn es dieselben Männer waren—

	dann war zwischen den Bildern nicht viel Zeit vergangen.

	Er blätterte weiter.

	Die Notizen waren knapper.

	Keine Beschreibungen mehr.

	Nur noch Sätze.

	„Evakuierung nicht möglich“
„Front erreicht Berlin“
„Führer geflüchtet“

	Dann der letzte Eintrag.

	Allein auf der Seite.

	„Das Wissen wurde ausgelöscht.“

	Novak ließ die Seite sinken.

	Sein Blick ging ins Leere.

	Dann zurück auf die Fotos.

	Dann wieder auf die Notizen.

	„Was war hier los…“, murmelte er.

	Nicht laut.

	Eher als Gedanke, der nicht mehr im Kopf bleiben konnte.

	

	Er stand auf.

	Ging zwei Schritte.

	Blieb stehen.

	Drehte sich wieder um.

	Die Akten lagen noch offen auf dem Tisch.

	Wie ein Bruch.

	Wie ein Hinweis auf etwas, das nicht zusammenpassen wollte.

	Und genau deshalb wichtig war.

	

	Berlin.

	Ein Bunker.

	Ein Abzeichen.

	

	Und jetzt:

	

	Mönche.
Nepal.
Eine Höhle.
Ein Licht.

	

	Novak setzte sich wieder.

	Langsam.

	Sehr bewusst.

	Er legte die beiden Akten nebeneinander.

	Dann griff er nach einem leeren Blatt.

	Und begann zu schreiben.

	Keine Theorie.

	Keine Erklärung.

	Nur Begriffe.

	DELTA
Berlin
Bunker
Nepal
Höhle
Licht
Zeitgefühl

	Er hielt inne.

	Dann schrieb er darunter:

	Verbindung?

	Sein Blick blieb auf dem Wort.

	Lange.

	Etwas begann sich zu verschieben.

	Noch nicht greifbar.

	Noch nicht logisch.

	Aber…

	es war da.

	Und zum ersten Mal dachte Novak nicht nur daran, dass Peters gelenkt worden sein könnte.

	Sondern daran, dass das Ziel vielleicht nie zufällig gewesen war.

	

	Er sah wieder auf die Fotos.

	Auf die Mönche.

	Auf die toten Körper.

	Auf die Notiz:

	„Das Wissen wurde ausgelöscht.“

	Und plötzlich stellte sich eine andere Frage.

	Nicht:

	Was hatten sie entdeckt?

	Sondern:

	Warum musste es verschwinden?

	Draußen arbeitete die Forschungsanlage weiter.

	Ruhig.
Strukturiert.
Effizient.

	Sonja und Heather sortierten Daten.

	Die Systeme liefen stabil.

	Die Welt war geordnet.

	Und genau das machte es so gefährlich.

	Denn tief unter dieser Ordnung—

	begann etwas anderes sichtbar zu werden.

	Langsam.

	Stück für Stück.

	Wie ein Bild, das zu lange verborgen gewesen war.

	Und Novak wusste:

	Das war erst der Anfang.

	

	Der Sandtisch wurde am frühen Morgen geliefert.

	Vier Techniker brauchten fast zwei Stunden, um das massive Modul durch die Schleusen der Anlage zu bringen und in Novaks Büro zu installieren. Es war kein gewöhnlicher Tisch. Die Oberfläche bestand aus einem hochauflösenden Projektionsfeld, kombiniert mit einer fein justierbaren, physischen Modellstruktur. Gelände konnte darauf nicht nur dargestellt, sondern auch dreidimensional aufgebaut werden.

	Eigentlich gehörte ein solches System in die strategischen Planungsräume der Army.

	Nicht in ein Forschungsbüro.

	Aber Novak hatte darauf bestanden.

	„Ich brauche etwas, das ich sehen kann“, hatte er gesagt. „Nicht nur Daten.“

	Jetzt stand das Gerät mitten im Raum.

	Schwer.
Präzise.
Bereit.

	Novak ging langsam darum herum.

	Für einen Moment wirkte er fast wie ein Offizier vor einer Operationskarte.

	Dann aktivierte er das System.

	Ein leises Summen.

	Die Oberfläche begann zu leuchten.

	Erste Konturen erschienen.

	Europa.

	Dann Deutschland.

	Dann Berlin.

	Im Laufe des Tages ließ Novak einen zweiten Abschnitt anbauen.

	Nicht digital.

	Physisch.

	Eine erweiterte Arbeitsfläche, auf der er Akten, Fotos und Notizen ausbreiten konnte.

	Bis zum Abend war der Tisch kein Tisch mehr.

	Sondern ein Arbeitsfeld.

	Ein Knotenpunkt.

	

	Die ersten Tage nutzte Novak, um alles zusammenzuführen.

	Nicht neu zu entdecken.

	Sondern neu zu ordnen.

	Die Ergebnisse, die die Geheimdienste geliefert hatten, waren inzwischen umfangreich genug, um erste klare Linien zu erkennen.

	Ende der 1930er-Jahre.

	Berlin.

	Und:

	Die Region um Salzburg.

	Dort war laut mehreren, voneinander unabhängigen Dokumenten eine abgeschirmte Abteilung gegründet worden.

	Name:

	DELTA

	Novak zog eine der Karten näher heran.

	Mehrere Markierungen waren gesetzt.

	Nicht zufällig.

	Nicht verteilt.

	Sondern verbunden.

	Die Berichte beschrieben etwas, das zunächst wie ein Randthema wirkte.

	Einige hätten es vermutlich sogar als Unsinn abgetan.

	Ley-Linien.

	Kraftplätze.

	Erdenergien.

	Begriffe, die in keinem klassischen militärischen Forschungsbericht etwas zu suchen hatten.

	Und doch waren sie da.

	Wieder und wieder.

	In unterschiedlichen Dokumenten.

	Von unterschiedlichen Quellen.

	Novak hatte gelernt, solche Dinge nicht sofort abzulehnen.

	Nicht, weil er daran glaubte.

	Sondern weil er wusste, dass Begriffe oft nur Platzhalter waren.

	Für etwas, das noch nicht verstanden wurde.

	

	Er aktivierte eine weitere Ebene auf dem Sandtisch.

	Linien erschienen.

	Zunächst nur wenige.

	Dann mehr.

	Dann ein Netz.

	Verbindungen zwischen:

	Stonehenge.
Pyramiden in Ägypten.
Tempelanlagen in Südamerika.
Zentralasien.
Europa.

	Und immer wieder:

	Salzburg

	Novak trat einen Schritt zurück.

	„Das ist kein Zufall…“, murmelte er.

	Die Dokumente beschrieben, dass die DELTA-Abteilung genau daran gearbeitet hatte.

	Verbindungen.

	Schnittpunkte.

	Knoten.

	Ein Begriff tauchte besonders häufig auf:

	„Zentraler Knotenpunkt“

	Und dieser Punkt lag – laut mehreren übereinstimmenden Quellen – in einer Region, die Novak inzwischen nur zu gut kannte.

	Nepal.

	Gebirge.

	Abgeschirmt.

	Schwer zugänglich.

	

	Er griff nach einer der Akten.

	Blätterte.

	Las erneut.

	Ein Eintrag war markiert.

	Ein Vertrag.

	Oder zumindest etwas, das wie ein solcher wirkte.

	Zwischen deutschen Vertretern und lokalen Autoritäten.

	Der Inhalt war schwer zu glauben.

	Und doch zu konkret, um ihn zu ignorieren.

	Die deutsche Seite hatte angeboten:

	Militärischen Schutz.

	Vor China.

	Im Gegenzug:

	Zugang.

	Zu etwas, das in den Dokumenten nur als „Innere Städte“ bezeichnet wurde.

	Novak sah lange auf die Worte.

	Dann wieder auf die Karte.

	Dann auf die Linien.

	„Was zur Hölle sind ‚innere Städte‘…“, murmelte er.

	

	Inzwischen waren zehn Historiker Teil des erweiterten Teams.

	Internationale Experten.

	Spezialisten für Militärgeschichte, Okkultforschung im Dritten Reich, geopolitische Bewegungen der Vorkriegszeit.

	Sie arbeiteten isoliert.

	Fokussiert.

	Nahezu rund um die Uhr.

	Und doch:

	Je mehr sie fanden—

	desto größer wurde das Bild.

	Und gleichzeitig unklarer.

	Es war kein klassisches Forschungsprojekt gewesen.

	DELTA war etwas anderes gewesen.

	Etwas zwischen:

	Wissenschaft.
Mythos.
Strategie.

	

	Novak stand wieder vor dem Tisch.

	Die Linien leuchteten schwach.

	Europa war verbunden.

	Asien war verbunden.

	Ein Netz spannte sich über die gesamte Oberfläche.

	Und dann war da dieser eine Punkt.

	Nepal.

	Ein Knoten.

	Er vergrößerte den Bereich.

	Zoomte hinein.

	Die Gebirgsstruktur erhob sich aus der Oberfläche.

	Schroff.

	Unzugänglich.

	Und irgendwo darin—

	musste diese Höhle sein.

	

	Zur gleichen Zeit, einige Räume weiter, arbeitete Heather Graham an einem anderen Teil des Puzzles.

	Nicht visuell.

	Nicht theoretisch.

	Sondern strukturell.

	Sie sortierte die neu eingetroffenen Akten.

	Erfasste Herkunft.

	Zeitstempel.

	Archivverweise.

	Verbindungen.

	Es war eine Arbeit, die Präzision verlangte.

	Und Geduld.

	Heather stoppte.

	Ein Ordner.

	Unscheinbar.

	Dunkel.

	Keine besonderen Markierungen.

	Sie nahm ihn in die Hand.

	Drehte ihn leicht.

	Las.

	Colonia Delta

	Sie runzelte die Stirn.

	Der Begriff passte nicht.

	Nicht zu Berlin.

	Nicht zu Nepal.

	Sie öffnete die Mappe.

	Die ersten Seiten waren technische Zeichnungen.

	Katasterpläne.

	Koordinaten.

	Gebietsaufteilungen.

	Südamerika.

	Heather blätterte weiter.

	Ein Name tauchte auf.

	Mehrfach.

	Uruguay

	Sie verharrte einen Moment in Gedanken.

	Dann stand sie auf.

	Ging zu Sonja.

	„Mrs. Fargas?“

	Sonja sah auf.

	Heather hielt ihr die Mappe hin.

	„Das sollten Sie sich ansehen.“

	Sonja nahm die Akte.

	Blätterte.

	Langsam.

	Dann schneller.

	Dann wieder langsamer.

	Ihr Blick wurde schärfer.

	Konzentrierter.

	Und dann—

	unruhig.

	„Woher kommt das?“, fragte sie.

	„Gerade eingetroffen. Archivpaket drei.“

	Sonja blätterte weiter.

	Pläne.

	Bezeichnungen.

	Deutsche Begriffe.

	Strukturen.

	Zu strukturiert.

	Zu organisiert.

	„Das muss ich dem Professor sofort bringen“, sagte sie.

	Ohne Zögern.

	

	Sie drehte sich um.

	Ging los.

	Schnell.

	Heather sah ihr kurz nach.

	Dann zurück auf die restlichen Akten.

	Und begann weiterzuarbeiten.

	Sonja klopfte nicht wirklich.

	Zwei schnelle Bewegungen.

	Dann öffnete sie die Tür.

	Novak stand über dem Sandtisch.

	Gebückt.

	Vertieft.

	„Professor.“

	Er sah auf.

	Überrascht.

	Fast irritiert.

	„Mrs. Fargas?“

	Sie trat direkt auf ihn zu.

	Ohne Umweg.

	Ohne Einleitung.

	„Das müssen Sie sofort sehen“, sagte sie und hielt ihm die Akte entgegen.
„Lassen Sie alles andere liegen. Bitte.“

	Novak sah sie einen Moment an.

	Zu lange.

	Dann griff er nach der Mappe.

	Las den Titel.

	Colonia Delta

	Sein Gesicht veränderte sich kaum.

	Doch seine Züge wurden härter,

	Er drehte sich um.

	Ging zu seinem Schreibtisch.

	Setzte sich.

	„Setzen Sie sich“, sagte er ruhig und deutete auf die Couch.

	Sonja setzte sich.

	Angespannt.

	Novak öffnete die Akte.

	Nahm ein Blatt nach dem anderen heraus.

	Legte sie nebeneinander.

	Ordnete sie.

	Katasterpläne.

	Strukturzeichnungen.

	Bezeichnungen.

	Deutsch.

	Er arbeitete schweigend.

	Konzentriert.

	Präzise.

	Dann sagte er, ohne aufzusehen:

	„Mrs. Fargas…“

	Sie wartete.

	„Es ist möglich, dass das hier…“

	Er hielt kurz inne.

	„…der Schlüssel zu unserem Puzzle ist.“

	Sonja nickte sofort.

	„Was machen wir jetzt?“

	Novak lehnte sich leicht zurück.

	Sein Blick ging über die Unterlagen.

	Dann zur Karte.

	Dann wieder zurück.

	„Vorerst“, sagte er ruhig, „werden wir uns das alles sehr genau ansehen.“

	Er nahm einen der Pläne in die Hand.

	Hielt ihn näher ins Licht.

	„Bitte besorgen Sie alles, was Sie über diese Kolonie finden können.“

	Er sah zu ihr.

	Jetzt direkt.

	„Alles.“

	Sonja nickte.

	„Ich suche nach historischen Arbeiten. Dissertationen. Archive. Kontakte.“

	„Genau.“

	Sie stand bereits auf.

	„Ich kümmere mich sofort darum.“

	Und war schon wieder in Bewegung.

	Zur Tür.

	Hinaus.

	

	Novak blieb allein zurück.

	Er sah wieder auf die Pläne.

	Auf die Linien.

	Auf die Struktur.

	Dann sagte er leise:

	„Da seid ihr also hingegangen…“

	Sein Finger fuhr über eine Markierung.

	Tief in Südamerika.

	Abgeschieden.

	Strukturiert.

	Versteckt.

	„…und habt weitergemacht.“

	Er legte den Plan langsam zurück.

	Sein Blick ging zum Sandtisch.

	Zu den Linien.

	Zu den Knotenpunkten.

	Europa.

	Asien.

	Und jetzt:

	Südamerika.

	Das Bild wurde vollständiger.

	Und zum ersten Mal ergab es nicht nur mehr Fragen.

	Sondern—

	eine Richtung.

	Novak atmete langsam aus.

	Wenn DELTA in Berlin begonnen hatte—

	und in Nepal etwas gefunden hatte—

	dann war Uruguay kein Zufall.

	Es war eine logische Folgerung.

	Und irgendwo in all dem—

	lag die Antwort darauf,

	warum Colonel Peters genau dort gelandet war, wo er gelandet war.

	Und warum das alles noch lange nicht vorbei war.
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